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Die geologischen Verhältnisse Stafsas liegen klar zu
Tage und lassen sich ablesen wie aus einem Buche; auch sie
sind, als klassisches Vorkommen des Basaltes, wiederholt be
schrieben worden, am eingehendsten wohl von F. Zirkel im
23. Bande der „Zeitschrift der deutschen geologischen Gesell
schaft" und an ihn schließe ich mich vielfach in nachstehendem
an, da ich selbst Besseres nicht zu bieten vermag.

Am besten erkennt man die Architektur Stafsas von
der Südseite her, die auch in der kleinen Abbildung hier
wiedergegeben ist. Deutlich sind zwei Abteilungen des
Basaltes zu erkennen, während eine dritte, die Grundlage
der Insel, hier noch verborgen bleibt. Die mittlere Ab
teilung (auf denl kleinen Bilde die untere) besteht aus den
herrlichen senkrechten Säulen, die der Insel den Rainen
 gaben, und in denen der Eingang zur Fingalshöhle zu be
merken ist. Über diesen Säulen liegt gleichsam als Dach
eine schwere, unförmliche und mächtige, durchschnittlich 10 m

hohe Lage von massigem Basalt, ein nngestalter Gegensatz
zu den zierlichen Säulen.

Die untere, hier nicht sichtbare Abteilung des Bauwerks
von Stafsa kommt erst im Westen der Insel zur Erscheinung.
Hier können wir den wohlgeschichteten Tuff und das Konglo
merat deutlich unterscheiden, aus dem das ganze ruht. Mit
einer geringen Steigung von ungefähr 9" nach Osten
einfallend taucht sie allmählich nach dieser Richtung in das
Wasser ein und verschwindet unter den Säulen. Da wo
das Konglomerat im Westen am höchsten hervorragt, liegt
seine oberste Grenzfläche, die mehr oder weniger eben ver
läuft, etwa 17 m über dem mittleren Meeresspiegel. Die
Grenze zwischen den beiden oberen Ablagerungen, also zwischen
den Säulen und dem massigen Basalt der Decke, ist nicht
gleichmäßig; sie buchtet bald nach oben, bald nach unten aus,
so daß naturgemäß die Säulen ungleich lang sind. Im
großen und ganzen folgt sie aber doch der nach Osten

Staffa vom Gipfel ans, Blick nach Norden.

gerichteten Neigung der unteren Tufsschichten, und so kommt
es dann, daß nach dieser Gegend zu die Säulen gleichfalls
immer niedriger werden und die obere Basaltdecke sich schief
zum Wasserspiegel herabscnkt. An der Südostspitze kommt 1
letztere in dem Maße zum Vorwiegen, daß nur sehr niedrige
Säulen noch unter ihr stehen.

 So der allgemeine Ban der Insel. Betreten wir die
selbe nun an ihrem südlichen Rande, wo die abgesonderten

 Basaltsäulen uns am schönsten entgegentreten, in der That
klassische Exemplare ihrer Art, außer an der Faxade noch
in verschiedenen Höhlen leicht zugängig, unter denen die viel
genannte Fingalshöhle nur die bedeutendste ist. Im Süd-
osten treffen wir zuerst ans Clamshell-Cove. Mit Elamshell
bezeichnet man hier eine mit starken Rippjm versehene Muschel,
daher der Name, denn diese „Höhle" ist eigentlich nur ezn
tiefer Riß in das Fleisch der Insel, an den Seiten mit
mächtigen Basaltrippen, die hier nicht senkrecht stehen, sondern
 gekrümmt sind wie das Gezimmer eines ungeheuren Schisss-
bauches. Zn diesen „Rippen" gesellen sich an andern
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Stellen des Risses noch Säulen in andern Stellungen und
Lagen. Nach dem Meere zu erscheint eine Gruppe, deren
Säulen von der Achse aus nach entgegengesetzten Richtungen
auseinander gehen, wie die Fahne einer Feder. Und um
das mannichfaltige Bild noch zu vervollständigen, gewahrt
man die gegenüberliegende, etwa 10 m hohe Wand des weit
aufgesperrten Schlundes, gleichsam gepflastert mit regel
mäßigen sechseckigen Platten, den abgebrochenen Enden mehr
oder minder wagerecht gelagerten Säulen. „Kein Bienen
schwarm kann mit größerer Regelmäßigkeit seine Honigwaben
bauen, als sie hier der sich zerklüftende Basalt eingehalten
hat," sagt Zirkel mit Recht. Alle diese verschiedenen Rich
tungen der Basaltsäulen sind ans engem Raum hart an
einander gedrängt, ohne daß sich eine gesetzmäßige Anordnung
ermitteln ließe, welche sie gemeinsam beherrscht. Dieses
regellose Durcheinander der einzelnen Säulengruppen macht
sich noch auch an andern Stellen Stafsas bemerklich. Der
Riß der Clamshell-Cove zieht sich, allmählich schmaler
werdend, im ganzen 40 m landeinwärts; die hintersten
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